
Wand-

erhellung.

2) Sei‘tenlicht und Seitenlichträume.

Freies Himmelslicht, ungehemmt durch Hinderniil'e der Umgegend (gleich wie

in Art. 200, S. 224 für Deckenlicht), wird auch für Seitenlicht vorausgefetzt. Seine

Verwendung für Zwecke der Erhellung von Gemälderäumen kommt, aus den im

erwähnten Artikel (S. 223) angegebenen Gründen, hier zuerit in Betracht.

In einem durch ein Fenf’ter feitlich beleuchteten Raume wird der Grad der

Helligkeit, der jedem einzelnen Flächenelement der Wand durch unmittelbare Strah-

lung zukommt, durch eine Lichtpyramide erzeugt, deren Spitze in dem betreffenden

Wandelement liegt und deren Grundfläche derjenige Theil der Fenfteröffnung iit,

der oberhalb der durch die Spitze geführten wagrechten Ebene liegt.

Diele Abgrenzung hat ihren

Grund darin, dafs kein unmittel— ?\\

barer Lichtitrahl aus dem Freien \\\\.\\ \\Z

von unterhalb des Horizonts kom- \\\

/

 

/

 

 
Lothrcchter

Schnitt.

men kann. Wagrechte Strahlen

werden bei vollkommen unbe—

fchränktem, nicht durch Bäume \

oder Gebäude der Umgebung ge- \

hindertem Lichteinfall noch mög-

lich fein. Daher werden nur die—

jenigen Punkte der Wandflächen,

welche in gleicher Höhe der

Fenf’cerbrüf’tungs - Oberkante oder

tiefer als diefe liegen, als Bafis

ihrer Strahlenpyramide die ganze “5; 313-

Fenfteröffnung haben (Fig. 3,12).

Je höher der Punkt über der

Fenfterbrül’cung liegt, def’to kleiner

ift die Grundfläche der ihn be-
leuchtenden Pyramide unmittel—

barer Strahlen.
Mit diefer Einfchränkung laffen lich die Darlegungen über die Helligkeits—

abitufung der Wandflächen mit Deckenlicht-Erhellung (fiehe Art. 203, S. 227) im

Allgemeinen auch auf die Seitenlicht—Erhellung übertragen. Während indefs das

Deckenlicht auf den 4 Seitenwänden des Saales annähernd diefelben Lichterfchei—

nungen hervorruft, ift die Wirkung des Seitenlichtes auf die Hinterwand eines Cabinets

gegenüber dem Fenfier anders, als die auf feine Scheidewände. Die wechfelnde

Menge der Lichtitrahlen, fo wie die zu— und abnehmende Gröfse ihrer Einfallswinkel
auf die Bilderflächen find in Fig. 312 u. 313 im Aufrifs und Grundrifs verdeutlicht. Diefe

Winkel nehmen im Grundrifs auf den rückwärtigen Theilen der Scheidewände rafch ab,

werden dagegen auf der Hinterwand wieder gröfser und gleichmäfsiger. Auf jeder der

3 Behangflächen eines einfenf’crigen Gemälderaumes liegt der abfolut hellfte Punkt

auf der Schnittlinie der Wand mit der wagrechten Ebene durch die Fenf’terbrüfiungs—

Oberkante, und zwar auf der Hinterwand zugleich im Schnittpunkt der vorgenannten

Wagrechten mit der durch die Fenfteraxe fenkrecht zur Wand gefällten Ebene.

Fig. 312.

 

 

 

 
Wagrechter

Schnitt. 

 

 

Seitenlichtraum.

1!150 11. Gr.
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Diefe durch die Fenfteraxe geführte Lothrechte der Hinterwand if’t auf letzterer

eine Axe der Symmetrie für die Abflufung der Helligkeit. Auf allen Wänden wird

die Helligkeit von der Wagrechten in der Höhe der Brüf’tungs—Oberkante aus nach
oben und unten bedeutend geringer.

Hieraus ergiebt fich die Zweckmäfsigkeit folgender Anordnungen:

a.) Die Feni‘terbrüf’cung if’c mindeftens bis Augenhöhe, beffer bis über Augen-

höhe, 2,0 m bis 2,2 m über den Fufsboden, herauf zu führen, um in folcher für die

Betrachtung des Bildes geeignetf‘cen Höhe die hellfte Zone der Behangfläche zu fchaffen.

@) Die Fenf’ceröffnung foll fo hoch gemacht fein, dafs den vom Fender ent—

fernteften Theilen der Seitenwände auch oberhalb der hellften Zone der Bilderfläche

noch ausreichendes Licht zugeführt werde. Am vortheilhafteften find Fender mit

wagrechtem Sturz, deffen Unterkante fo nahe als möglich der Decke liegt.

7) Die Fenf’cerweite ift erfahrungsgemäfs auf 1/3 bis 1/2 der Cabinetsweite zu

bemeffen. Die inneren Laibungen und theilweife auch die äufseren Gewände der

Fenf’cer werden fo weit abgefahrägt, dafs der Lichteinfall auf den Behangflächen
thunlichft unbeeinträchtigt bleibt.

8) Die Tiefe der Cabinete von der Glasfläche der Fenfter bis zur Rückwand

foll wegen der rafch abnehmenden Winkel-Beleuchtungsftrahlen nicht mehr als

5,5 bis 6,5 m betragen. Die Höhe bemifft man meift zu ungefähr 5,0 bis 6,0 m und

die Weite zu nicht viel über 5,5 m, nachdem fich diefes Mafs für die Betrachtung der

in den Cabineten ausgeftellten kleineren Bilder als paffend erwiefen hat und eine

gröfsere Weite überhaupt nicht zweckmäfsig erfcheint, da fie vornehmlich der Hinter-

wand zu Gute käme, und diefe, wie fogleich nachgewiefen werden wird, als Be—

hangfläche gröfstentheils ungünfiig ift. Völlig untauglich für diefen Zweck find be-

greiflicher Weife die neben den Fenf’ceröffnungen noch verbleibenden Theile der

Fenfterwand felbfi. Dagegen können die inneren fchrägen Laibungen der Fenfter

zum Aufhängen ganz kleiner Cabinetsbilder mit Vortheil benutzt werden.

Zieht man nunmehr die Wirkung der Lichtl’crahlen auf die fpiegelnde Ober-

fläche der Bilder in Betracht, fo findet man, dafs die Hinterwand gegenüber dem

Fenf’cer (Fig. 314) durch die zum Theil fenkrecht auffallenden Lichtf’crahlen zwar

ziemlich hell erfcheint, aber auch der Spiegelung fiark ausgefetzt iPc. Der Befchauer

kann fich ihr kaum entziehen, wenn er dem Bild gegenüber Pteht. Er wird dagegen,

wenn er fich der Seitenwand zuwendet (Fig. 315), die Spiegelung der Bilder unfchwer

vermeiden können. Der Reflex könnte fich auf der Seitenwand in der Nähe der

Lichtöffnung vielleicht gel—
Fig. 3,4. Fig. 3,5_ tend machen; allein man

pflegt an diefer Stelle,

dicht neben der Fenf’cer—

wand, die offenen Ver—

bindungsthüren der Cabi—
nete anzuordnen. Diefe

werden nicht höher als

2‚om bis 2,2m gemacht,

damit das Licht aus den be—

nachbarten Räumen nicht

ftörend einwirke. Unmittel-

 

 

    
Grundriffe von Seitenlichträumen. _ „

1;150 „. Gr. bar hinter der Thur—

220 .

Folgerungen.

22I.

Spiegelung.



222 .

Schrägftellung

der

Scheidewände.
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umrahmung, alfo im Abfland von. ungefähr 1,2 Fig— 315—

bis 1,3 m vom Fenfter, beginnt die Behangfläche

der Seitenwände.

Letztere find bei mehreren neueren Ge-

mälde—Sammlungen nicht fenkrecht zur Fenfter- , \ (

wand, fondern, ähnlich der Staffelei des Malers,

fchräg hierzu gefiellt, alfo nach der Hinterwand # —

zu etwas convergirend angeordnet worden 290),

um dadurch eine gröfsere Helligkeit ihrer Behang-

flächen zu erzielen. Die in Folge deffen ent-

fiehende Verfchmälerung der Hinterwand hat nicht viel zu bedeuten, da diefe aus

dem angegebenen Grunde als Bilderfiäche ohnehin wenig geeignet ift und mitunter

ganz unbehangen bleibt. Der Einwand, dafs durch Schrägltellung der Seitenwände

viel Raum verloren gehe oder nicht ausgenutzt werden könne, ifi: zwar bei gerad—

liniger Aneinanderreihung der Räume richtig, nicht aber bezüglich der wirklichen

Nutzbarmachung derfelben zutreffend. Letztere wird vielmehr bei fchräger Rich-

tung der Seitenwände zur Aufsenwand gröfser,

als bei rechtwinkeliger Stellung. Auch der

Raumverluft im Grundrifs ift zu vermeiden,

wenn folche Cabinete mit nach hinten con—

vergirenden Seitenwänden nach dem Magnus- Fig' 317“

[chen Vorfchlag lächerartig angeordnet find

(Fig. 316) und, wie bei der National—Galerie

Grundrifsanordnung von Seitenlichträumen

nach Magnus.

 

Profil der

zu Berlin, zufammen einen halbkreisförmig Fenßerwand_ ?

vorfpringenden Bautheil bilden. }-

Nach den vorhergehenden Regeln find „_

die Seitenlicht—Cabinete u. A. beim Neubau 1l15°“'Gr' S 3 
der Gemälde—Galerie zu Caffel und beim

Umbau des Alten Mufeums zu Berlin ein-

gerichtet worden.

In der Caffeler Galerie find die 7 Cabinete des

Mittelbaues 5,5 m an der Feniterwand, 4,5 m an der Hinter-

wand breit, 6,1 m tief und 6,0 m hoch (Fig. 317 u. 318).

Die Behangfiäche beträgt 3,3 m291). Die Fenflzer, deren

   

Lichtweite über 13 der Cabinetsweite beträgt haben {tark \' \\\\\\\—

.. . / . . \\\\Q\Q\Q\xxx\\ä\ääexw
abgefchragte 1nnere La1bungen und fef’ce Brul'tungen bIS \\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\

2,09m Höhe vom Boden. Vor der unteren Reihe von . ““““

Scheiben, die als Luftflügel zum Oeffnen eingerichtet find, ‘

iit innen noch eine Blendung angebracht, die fich bei

trübem Wetter befeitigen läfft.

Im Berliner Alten Mufeum haben die Fenfl;er

(Fig. 319 292), deren urfpriingliche Maueröffnung bei-

behalten werden mufl'te7 2,1om Lichtweite. Sie er-

weitern fich nach innen auf 3,50 m. Die Cabinete er-

 

290) N1Ch. anus ., ., 0 3 „ ‘ \\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ \\\\\\\\\\\
„ . , . . ., . 5. \ \g\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\&t \\\\\\\\\\_

\ \\
:— ‘waxxssx.mxx\

291) Siehe: DEHN-ROTFELSER, H. v. Das neue Gemälde-

galerie-Gebäude zu Callel. Zeitfehr. f. Bauw. 1879, S. it 11. 24.

292) Siehe: MERZENICH, ]. Der Umbau der Gemälde-

Galerie in dem alten Mufeum in Berlin. Zeitfchr. {. Bauw. Grundrifs.

1886, 5.173.
Cabinete der Gemälde-Galerie zu Caffel 291).
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hielten eine Lichtweite von 5,22 m an der Fenfterwand. von 3,22 m an der Hinterwand und eine Tiefe von

6,34 m. Die Höhe diefer Gemälderäume beträgt 5,50 m, die des Fenfteriturzes 5,30 m über dem Boden 293).

Die Behangfläche beträgt aber nur ungefähr 3,00 In. Da die Brüitungshöhe der Fen1'ter durch die Ge—

fialtung der äufseren Architektur gegeben war, fo muffte das untere Drittel der Verglafung bis 2,20!!!

über dem Boden abgeblendet werden.

Im Alten Mufeum zu Berlin finden lich

einige Cabinete, deren eine Seitenwand fenkrecht

zur Feni’terwand tteht, während die andere (wie

in Fig. 319) fchräg hierzu gerichtet ift. Auf

beiden Seitenwandungen find in Fig. 320 u. 321

behufs Veranfchaulichung der verfchiedenen

Helligkeitsabfiufung des Seitenlichtes die Linien

gleicher Helle ermittelt.
Zur Conttruction der Hellenlinien dient wieder das in

Art. 203 (S. 227) befchriebene [Ile/zm/ze’fche Verfahren.

Nach der demfelben zu Grunde liegenden Formel be-

rechnet fich für einen beliebigen Punkt ]) der Wand der als

Mafs feiner relativen Erhellung geltende Beleuchtungsraum zu

cp] cos 0.1 + cp; cos („ + cp:; cos (1.3 + („ cos (1.4

2 T: 7

__ cpl° cosa1+cpg° cos a2+<pg° cos a;;+cp.;° cos a.;

_ 360” ’
worin qq, <P7, (P3 11. (p; die Winkel find, welche die Seiten

Fig. 319.

 

 
 

   

     
R: 

 

der dem Punkt ;? zukommenden Lichtftrahlen—Pyramide an

der Spitze einfchliefsen, und al, 012, (13, a; die Neigungs—

winkel der Ebenen diefer Winkel gegen die Wandebene be-

zeichnen. Liegt der Punkt }} oberhalb der Feniterbank, fo

kommt ihm, wie bereits in Art. 219 (S. 248) erwähnt, als

Bafis der Strahlenpyramide, nur derjenige Theil der Fenfter-

öffnung zu, der oberhalb der durch p geführten wagrechten
 
Cabinete des Alten Mufeums zu Berlin 292).

‘I150 11. Gr. Ebene liegt.

Für die Wand A geben die beiden auf ihr fenk—

rechten Seiten der Lichtftrahlen-Pyramide keinen Beitrag. weil die betreffenden Cofinus gleich Null find.

Somit ift der Beleuchtungsraum

<plocos al — <.p3° cos (7.3 294).

3600

Die Ermittelung von R mittels Conitruction, fo wie die Zeichnung der Hellenlinien erfolgt genau

eben fo, wie in Art. 203 (S. 228) befchrieben und durch Fig. 287 bis 291 (S. 228 u. 229 295), ferner

durch Fig. 292 u. 293 (S. 230) verdeutlicht ift. Dem gemäfs find für eine Anzahl auf der Wand wagrecht

gezogener Linien in verfchiedenen Punkten derfelben die Helligkeiten zu beitimmen, fodann in Fig. 320

die gefundenen Lothe (welche die Mafse diefer relativen Helligkeiten angeben) im Grundrifs aufzutragen

und die Endpunkte der Lothe durch Curven mit einander zu verbinden2gs). Werden nun diefe Curven

durch eine Anzahl von zur Wand parallelen Ebenen gefehnitten, fo ergeben fich die Linien gleicher Helle.

Für die Wand 8 iii: zu unterfcheiden, ob der Punkt der Wand, deffen Helligkeit beitimmt werden

fell, oberhalb oder unterhalb der Fenfterbank liegt. Im erfteren Falle wird die dem Punkt zukommende

Strahlenpyramide nach unten durch eine wagrechte Seitenebene begrenzt, deren Winkel 014, den fie mit

[€:

293) Diefe Cabinete des Berliner Alten Mufeums, deren Länge und Tiefe durch die Raumverhältnil‘fe des Schinkzl'fchen

Baues bedingt waren, find (nach Illerzmz‘ch‘s Mittheilungen) etwas zu eng; fie reichen bei einigem Andrang der Befucher

nicht aus. Auch können die um 2m nach hinten convergirenden Seitenwände nicht hoch behangen werden.

294) Nach Fußnote 258 (S. 228) eigentlich der Nebenwinkel von (lg, det'l'en Cofinus aber gleich — cos ag ift.

295) Anitatt des Seitenrilfes in Fig. 289 u. 291 gilt hier der Grundrifs des Raumes.

295) Urn möglichfi.‘ itark gekriimmte Curven zu erhalten, empfiehlt es {ich, die Längeneinheit der Archimedifchen

Spirale recht groß anzunehmen. Die zur Wand parallelen Schnittebenen, mittels welcher die Hellenlinien beitimmt find,

werden am heiten in Abitänden von “100 der Längeneinheit der Arehimedifchen Spirale angenommen. Dem entfprechend find

die Abitufungen der Helligkeit 0,01, 0,02 11. f. w ‚ da der Beleuchtungsraum B R des ganzen Himmelsraumes gleich 1 gefetzt iii.

223.

Linien

gleicher

Helle.
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der Wand bildet, hiernach ein rechter ill. Die Formel heifst fomit fiir einen Punkt oberhalb oder in

gleicher Höhe der Fenfterbank-Oberkante:

q;1° cos (11 _ (pg° cos 0.3 + („0 cos 0.2

3600 '

Liegt aber der Punkt unterhalb der Fenfterbank-Oberkante, fo i[t keine der Seitenebenen der Strahlen-

pyramide fenkrecht zur Wand, und die Formel lautet dann:

18 :

 

 

[( __ ;p10 cos a.1 — <ng cos 0.3 + (P-30 cos U.—g — cp4° cos 0.4

3600

Fig. 320.
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/ /

_\\\ ;

     
 

 

}
/

‚f 000 000

o|01
0.01

0,02 0.02

0.03
0.03

0.0?
0.04

0.05 005

006
009

Linien gleicher Helle auf der Wand A in Fig. 319. —— 1/75 n. Gr.

Längeneinheit der Archimedifchen Spirale 270 mm.

 

0 cos ——- ' 0 005 '-:J. . . ' -

Es find zuerfl; die VVerthe von % “1360893 J Wie vorhm, fodann die \Nerthe von

0Cosi .°cos „— 0cos . . . . .

%, bezw. %SP_4——Ui zu ermitteln. Die Winkel al; und @; ergeben fich nicht

unmittelbar aus dem Grundrifs wie 9.1 und 0.3, wohl aber dadurch, dafs man in dem betreffenden Punkt

das Loth auf der Wand und das Loth auf der Ebene des Winkels @, bezw. („ errichtet und den Winkel.

den diefe beiden Lothe mit einander einfchliefsen. auf einfache Weile (mittels Drehen um einen Schenkel)

heftimmt. Nunmehr la.fi'en fich die nach Art. 203 (S. 228) in Strecken verwandelten Werthe von

LP2° cos 012 bezw <pg° cos ag — <p4° cos a4 . . . <p1° cos a., —— tpg° cos ag

—————— . mit den em en von

3600 ’ 3600 3 g 3600
fetzen. Im Uebrigen wird beim Auftragen der fo gefundenen, die Helligkeiten der verfchiedenen Punkte

zufammen-
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(larfiellenden Lothe im Grundrifs und bei der Conflruction der Hellenlinien im Aufrifs in Fig. 321 ganz

eben fo verfahren, wie vorhin in Fig. 320.

In beiden Figuren find diejenigen Theile der Wand, auf welche keine unmittel—

baren Lichtfirahlen treffen können, fchräg fchraffirt angegeben. In Fig. 321 find

die Linien gleicher Helle über die (punktirt gezeichnete) Brechungslinie der Wand

fortgefetzt, obgleich von dort aus eigentlich das entfprechende Stück von Fig. 320

anzufügen wäre.

Aus der vergleichenden Betrachtung von Fig. 320 u. 321 unter einander und

mit Fig. 292 u. 293 (S. 230) geht Folgendes hervor:

Fig. 32I.  
/

      

     

/
/  
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Linien gleicher Helle auf der Wand B in Fig. 319. —— 1/75 n. Gr.
Längeneinheit der Archimedifcheu Spirale 320 mm_

0.) Die zur Fenfterwand fchräg gefiellte Seitenwand hat gröfsere Helligkeit,

als die fenkrecht zu erfterer gerichtete.

ß) Sowohl bei fchräger, als bei fenkrechter Richtung der Bilderwand zur

Fenf‘terwand wird von dem am hellften beleuchteten Theile der Wand ein grofses

Stück für die Oeffnung der von einem Cabinet zum anderen führenden Verbindungs-

thür beanfprucht, wenn diefe nächft dern Fenf’cerpfeiler angebracht ift.

7) Die Bilderwände der Seitenlicht-Cabinete haben viel geringere Helligkeiten,

als die Deckenlichtfäle. Der dem hellften Punkte der Wand zukommende Grad der

Erhellung beträgt 2. B. im Cabinet des Alten Mufeums zu Berlin nach Fig. 321 nur

ungefähr 0,06, im Deckenlichtfaal dafelbi’c nach Fig. 293 (S. 230) dagegen 0,175,

alfo beinahe das 3-fache. Die betreffenden Lichtöffnungen (zugleich die Grund—

flächen der Lichtitrahlen—Pyramiden) verhalten fich hierbei, wie 6,5 : 57,3.
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Grundform;

Verfchiedenheit.

225.

Ebene
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Die Hellenlinien in Fig. 320 u. 321 veranfchaulichen ferner die rafche Ab-

nahme der Belichtungsitärke der Cabinetswancl nach der Rückwand zu. Um diefe

hinteren Wandtheile beffer zu erhellen, hat man neuerdings, aufser den in den

vorigen Artikeln befprochenen Grundformen in Fig. 322 u. 323, folche mit ge-

brochenen oder gekrümmten Seitenwänden nach Fig. 324 u. 325 erfonnen und an-

gewendet.

Beim Bau der neuen Mufeen zu Berlin follen die Cabinete nach Fig. 324 gefialtet werden. Die

Hinterwand gegenüber dem Feniter bleibt wegen der Spiegelung ganz unbehängt. Die fchrägen Wände

find für Miniatur— und Schmuckbilder befiimmt.

Es leuchtet ein, dafs diefe annähernd unter 45 Grad gegen die Fenfterfläche

gerichteten Wandtheile ftärker erhellt fein werden, als folche, die rechtwinkelig oder

beinahe rechtwinkelig hierzu gefuth find. Gleiches gilt für die concav gekrümmten

Wände, deren Neigungswinkel gegen die Fenderfläche mit zunehmender Entfernung

von derfelben allmählich fpitzer wird; doch erfcheint die Anordnung nach Fig. 324

viel einfacher und kaum weniger vortheilhaft, als die in Fig. 325.

Fig. 322. Fig. 323. Fig. 324. Fig. 325.

737

 
Grundformen von Gemälderäumen mit Seitenlicht.

ca. 11150 n. Gr.

Letztere Einrichtung ift irn Kunfthiitorifchen Hofmufeum zu Wien und im neuen Braunfchweiger

Mufeum durchgeführt und fell fich gut bewährt haben. In beiden Fällen find Scherwände angewendet,

während in den Galerien zu Berlin. Caffel, München u. f. W. die Seitenwandungen bis zur Decke geführt

und gleich den anderen Seiten des Raumes mit dem durchlaufenden Deckengefims abgefchlol'fen find. Im

Wiener Hofmufeum find die Seitenlicht-Galerien 6,3 m hoch und durch diefe concaven Scherwände auf die

Höhe von 3,5 m in Abtheilungen von 6,0m Axenweite und 5,4m Tiefe abgefchieden. In Braunfchweig

beträgt die Axenweite jeder Abtheilung nur 4,7 m, die Tiefe derfelben 5,2 m.

Ebene Scherwände von der Höhe der Behangfläche findet man nicht felten

behufs Herftellung einfenitriger Abtheilungen von vielfenitrigen Seitenlicht—Galerien

angewendet. Letztere machen trotz diefer trennenden Wändchen den Eindruck eines

einzigen Raumes von anfehnlicher Ausdehnung.

Dies veranfchaulicht Fig. 34I (S. 271), welche einen durch Scherwände getheilten Gemäldei'aal des

neuen Kun{tmufeums zu Lille darftellt 297). Die Erhellung erfolgt durch zweifeitiges Hochlicht.

Die Scherwände pflegen aus Holz hergef’cellt zu werden (fiehe auch Art. 240).

Diejenigen Wandtheile, welche den Heizkörpern nahe kommen, müffen natürlich

in folcher Weite angefertigt werden, dafs fie durch die Hitze nicht nothleiden.

Man hat mitunter die Bilderwände drehbar gemacht, um fie nach Belieben

dem Licht zuwenden zu können.

Dies ift in der mit Seitenlicht erhellten Gemälde-Galerie der Akademie der bildenden Künite zu

Wien der Fall. Die Galerie hat Fenftemxenweiten von 3,35 m, eine Tiefe von 7,70 m und eine Lichthöhe

von 6,00 m. Sie iii; durch 4,00 m hohe und 5,00 m lange Scherwände abgetheilt, die um ihre lothrechten

Mittelaxen drehbar find (Fig. 326).

297) Siehe die Befchreibung unter e.
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Fig. 326. Dem gleichen Zweck dienen die im 3‚l‚ m weiten Flur-

/__„////// gang der Hoffeite der Akademie aufgeftellten Behangprisrnen.

/////////// Sie haben die Grundform eines gleichfeitigen Dreieckes von

'// 1,5m Seitenlänge, eine Höhe von ungefähr 8,0111 und drehen

fich um ihre Mittelaxe. Sie fiehen defshalb von der inneren   
 

Flurwand etwas abgerückt.

Bisweilen findet man die Einrichtung ge—

troffen, dafs einzelne auf der Vorder— und Rück—

feite behangene \Nandtheilc, behufs bequemer

Befichtigung der zufammengehörigen Gemälde

beider Seiten, um eine lothrechte Axe drehbar

gemacht und in die zu ihrer Aufnahme ausge—

fchnittenen Oeffnungen der Scheidewände ein-

gefügt find.
Beifpielsweife im Alten Mufeum zu Berlin ein

[Juäert zum Ey]; und ein _‘}'a/z van Eyk.

Lang geftreckte, mit einer Anzahl von

' Fenftern verfehene Säle find zur Aufnahme von

Gemälde-Sammlungen wenig geeignet, wenn fie

nicht von Fenfterpfeiler zu Fenfterpfeiler durch

Scherwände abgetheilt find. Denn die Beleuch—

tungserfcheinungen in zwei- und mehrfenftrigen

Gemälderäumen find fo verwirrender Art, dafs

das Bilderfehen darin ein mühfames Gefchäft ift.

Die im Vorhergehenden gemachten Darlegungen

gelten nur für den einfenf’trigen Raum. Für

den mehrfenftrigen Saal ohne Scherwände giebt es überhaupt keine Regel.

Die Seitenlichtfenf’ter der Gemälderäume follen nach Dehn-Rozfelfer”% Zug—

vorhänge erhalten. Die hier und dort anzutreffende Itändige Befpannung der Glas-

fläche mit Stoffzeug if’c auch bei folchen Cabineten, die nicht nach Norden gerichtet

find, unzweckmäfsig. Denn wenn die Sonne nicht in die Fenfter fcheint, wird das

wirkfamf’ce Licht dadurch gefchwächt.

Ueber die Dämpfung des Seitenlichtes von Gemälderäumen geben die in der

mehrerwähnten Quelle 299) gemachten Mittheilungen Merzenich’s, auf Grund der zu

diefem Zwecke in den neu eingerichteten Cabineten des Alten Mufeums zu Berlin

getroffenen Vorkehrungen, fchätzenswerthen Auffchlufs.
In den nach verfchiedenen Himmelsgegenden gerichteten Seitenlichträumen mufften die Fenfter

 

 

 

 

 

 

Drehbare Scherwände.

11150 n. Gr.

Vorhänge erhalten, welche von unten nach oben gezogen und auf der Sonnenfeite (Weftfeite) auch zur

Befuchszeit, fobald die Sonne fcheint, gefehloffen werden können. Auf diefer Himmelsfeite ift daher die

Farbe des Vorhangftoffes fait weifs, um möglichft wenig Licht zu verfehlucken, während auf der Oftfeite,

wo die Sonne ihre Strahlen während der Befuchszeit niemals unmittelbar in die Räume gelangen laffen

kann (wo all'o die Vorhänge nur nach der gewöhnlichen Befuchszeit gezogen werden müffen) derfelbe

Stoff gelblichgrau abgetönt werden konnte.

Da bei verfchiedenen Jahreszeiten und Witterungsverhältniffen eine fehr verfchiedene Lichtmaffe

vom Himmel ausgeftrahlt wird, fo ifi; es an befonders hellen Tagen aufserdem nöthig, die allzu blendende

Wirkung der Spiegelfcheiben durch einen Florzeugvorhang zu dämpfen. Auch läfft fich für die ver-

fchiedenen Stärken des Himmelslichtes die Breite des Fenfters durch feitlich angebrachte Vorhangftreifen

293) A. a. O.
299) Zeitfehr. f. Bauw. 1886, S. 173.
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von undurchfichtigen Wollenftoffen, welche fich von den Ecken des Fenfters nach der Mitte zu eine kleine

Strecke über die Spiegelfcheibe wegziehen laffen, etwas einfchränken. ‘

Zur Verdunkelung der unteren Theile des Fenfters find Stellläden nach alt—holländifcher Art

geeignet.

Hinf1chtlich des Einfluffes der Verglafung des Rahmen— und Sproffenwerkes

der Fenf’ter auf den Helligkeitsgrad der Bilderfläche fei wieder auf die fchon in

Fufsnote 269 (S. 238) genannte Stelle diefes >>Handbuches« verwiefen.
Mehrere ältere Gemäldefäle, z.B. das Sc/zz'nkel’fche Mufeum zu Berlin bis vor

deffen Umbau, hatten nur Seitenerhellung. Die Frage, in wie weit auch Decken—

licht-Erhellung in den Gemälderäumen angewendet werden folle, bildete noch in

den fechziger Jahren den Gegenftand lebhafter Erörterungen in den Künftlerkreifen

Deutfchlands und Oeiterreichs 300). Man if’c heutzutage nicht mehr im Zweifel

darüber, dafs nicht allein eine Anzahl einfenftriger, fo weit als möglich nördlich

gelegener Seitenlicht-Cabinete, fondern auch eine angemeffene Zahl gröfserer Decken—

lichtfäle für jede bedeutende Bilderfammlung unentbehrlich und den Erfahrungen

der Neuzeit gemäfs einzurichten find.

Seitenlicht gilt für den Gemälderaum, gleich wie für das Maler-Atelier, als die

an fich vorzüglichfte Beleuchtung und als die einzig richtige für kleine, fein und

delicat gemalte Bilder, die nur im fcharfen Licht auszuitellen und zu ftudiren find.

Für grofs behandelte Bilder dagegen, die nur in gröfserer Entfernung zu überblicken

find und von mehreren Perfonen gleichzeitig betrachtet zu werden pflegen, braucht

man Deckenlicht. Die Cabinete haben den Vorzug, dafs man fich darin meift der

ruhigen Betrachtung der Bilder hingeben kann. Auch ift die Sonderung oder Ver-

einigung der Gemälde, je nach dem Charakter derfelben und nach dem Grund-

gedanken der Aufftellung, leicht möglich. Dem weiteren der Cabinet-Anordnung

zugefchriebenen Vortheil, dafs durch die vielen Scheidewände eine bedeutende Ver—

mehrung der Behangflächen erzielt werde, flieht der Nachtheil gegenüber, dafs eigent—

lich nur die beiden Seitenwände zum Behängen wirklich brauchbar find und dafs

durch die Verbindungsthüren viel vom betterhellten Raum beanfprucht wird. Auch

findet man fich in einer langen Reihe folcher Cabinete nicht leicht und rafch zu-

recht; manchmal mufs Zufammengehöriges getrennt werden, und die Wiederholung

vieler zufammenhängender Räume gleicher Gröfse bringt einen monotonen Eindruck

hervor.
Aus allen diefen Gründen ift das Einfügen gröfserer Säle mit Deckenlicht-

Erhellung durchaus nothwendig. Diefe find, wie bereits gefagt wurde, vor Allem
zum Behängen mit grofsen Bildern fehr geeignet. Gleich beim Eintritt in die Galerie

kommt die Raumgröfse und Stattlichkeit der Anlage zur Erfcheinung. Die Säle

gefiatten die gleichzeitige, ungehemmte Bewegung einer grofsen Zahl von Befuchern

und laffen die Trennung der Gemälde nach Schulen und Kunftperioden wohl zu.

Ein Uebelftand der Deckenlichtfäle if’c der ftarke Wechfel der Beleuchtung, je nach

dem Stande der Sonne, der fich indefs auch bei Seitenlichträumen, insbefondere

folchen, die nicht nach Norden liegen, geltend macht. Der fiarke Gegenfatz des

Helligkeitsgrades von V\’and und Decke wird durch die zur Verbindung beider ge—

wöhnlich angebrachte flark gekrümmte Hohlkehle vermittelt. Dafs die Anordnung

eines Deckenlichtes in der Regel auch die Herftellung einer doppelten, mitunter fo—

300) Siehe: Zeitfchr. {. Bauw. 1864, S. 211 u. 212; 1865, S. 389—ferner: Deutfche Bauz. 1868, S. 411; 1869, S. 33 —

weiter: Zeitfchr. d. oft. Ing.- 11. Arch.-Ver. 1869, S. 117 — endlich: Bm'la’zr, Bd. 15, S. 619 u. 690.
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gar dreifachen“”) Verglafung und daher grofse Abfchwächung der Lichtf’cärke zur

Folge hat, ift bereits oben aus einander gefetzt. Obgleich Decken- und Dachlichter

weniger leicht dicht und rein zu halten find, als lothrechte Fenfter, fo bietet doch

der heutige Stand der Technik die Mittel zur Ueberwindung diefer und anderer

Schwierigkeiten.
In den Gemälde-Galerien Englands pflegen Seitenlichträume höchft felten, da—

gegen uri1 fo mehr Deckenlichtfäle vorzukommen. Letztere find nicht minder für

Aquarellbilder, als für Oelgemälde im Gebrauch und werden nicht hoch behängt.

Dies ift befonders bei den Aquarellbildern, die fiets unter Spiegelglas verwahrt,

daher dem Reflexlicht fehr ausgefetzt und kleineren Formats find, von Wichtigkeit.

Auch im übrigen Ausland herrfchen die Bilderfäle mit Deckenlicht vor. In Deutfch—

land wird mit Recht auf die Mitverwendung von Seitenlicht-Cabineten Werth gelegt.

In erf‘rer Linie gefchieht dies wegen der oben angegebenen Vorzüge; fodann weil die

Abmeffungen des Raumes zu denen der Kunttgegenftände, die darin zur Schau ge-

bracht find, in einem gewiffen Verhältnifs ftehen müffen. Ein Aquarell, ein minutiös

ausgeführtes kleines Oelgemälde verliert fich unter den grofsen Bildern eines langen

und weiten Saales; es ift darin eben fo wenig am Platz, wie ein grofses Gemälde

in einem Raum, der zu klein ift, um es in genügender Entfernung betrachten zu

können.
Hinfichtlich der Bemeffung des Verhältniffes der Wandflächen von Decken-

lichtfälen und von Seitenlichträumen find zu Anfang diefes Kapitels (unter a) An-

gaben zu finden.
Für größere Gemälderäume hat fich auch die Erhellung mit einfeitigem Hoch-

licht recht wirkfam und gut erwiefen. Sie ift befonders günitig, wenn die Licht—

öffnung, ähnlich wie bei Ateliers, oberhalb der Wand fortgefetzt werden kann, in

den Decken und Dachraum einfchneidet oder das Deckengewölbe durchdringt.

Die Seitenlicht—Erhellung herrfcht, wie bei allen Gebäudearten, auch bei

Mufeen überhaupt vor.

Die Bedenken, die in Art. 226 (S. 255) gegen mehrfenltrige Gemälderäume

geäufsert wurden, fallen bei Sälen anderer Sammlungen oft weg, wenn gleich auch

hier deren Abfcheidung in einfenftrige Abtheilungen mittels Scherwänden meiit vor-

theilhaft if’c. Für die Erhellung fehr tiefer Räume, welche unter den Gemälde-

Galerien häufig angeordnet werden müffen (fiehe Art. 186, S. 211) wird nicht felten

das von zwei gegenüber liegenden Seiten einfallende Licht gewählt, und für Hallen-

bauten findet man mitunter im Mittelraum Deckenlicht, in den umgebenden mehr—

gefchoffigen Galerien Seitenlicht an allen Aufsénwänden verwendet. Störende Licht—

erfcheinungen find alsdann unvermeidlich; fie können aber durch Einziehen von

Scherwänden gehoben oder doch gemildert werden.

Die für alle Arten von Kunftfammlungen geeignete Beleuchtung ift das im

vorigen Artikel für Gemäldefäle empfohlene einfeitige Hochlicht, zumal wenn es

ungefähr von Norden einfällt, nach Art der Atelier—Beleuchtung. Diefe Weile der

Lichteinführung bietet die meif’ten Vortheile des Deckenlichtes, ohne deffen Nach-

theile mit fich zu bringen 302). Wie bei diefem wird die Einheitlichkeit der Lichtquelle

gewahrt und die Blendung des Befchauers' durch einen zu niedrigen Lichteinfall

301) Vergl. unter €, 1.

302) Siehe den einfchlägigen Auffatz von TREU in: Archäol. Anzeiger, Beibl. zum Jahrbuch des Kaif'erl. deutfchen

Archäologii'chen Infiituts 1891, I, S. 3.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. I7
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vermieden. Plaftifche Ge- Fig. 327-

genftände werden von

oben herab nicht fo Hark

befchattet‚ wie bei Heil

einfallendem Scheitellicht.

Allerdings iteht all diefen

Vortheilen auch ein Nach—

theil gegenüber. Man er—

hält nämlich unter der

feitlichen Lichtöffnung eine

minder gut — nur durch

fleiles Streiflicht und zu-

rückgef‘crahltes Licht —

beleuchtete Wand. Aber

diefer Uebelftand kann

wenig fühlbar gemacht

werden, wenn diefe un-

günftigere Wand für min-

derwerthige Sammlungs—
gegenftände‚ für erläu- . <E*
ternde Abbildungen u. [. w.
ausgenutzt wird. . , „

DiefeArt von Beleuchtung Schnitt eines Saales mit einfeitigem Hochlicht
ift in der neueingerichteten Samm— im Alber-
lung der Abgüffe im Albertinum zu

Dresden durchgeführt. Fig. 327303) zeigt den Querfchnitt eines der 10,80 m breiten Säle des nordwefb

lichen Flügels, auf deren ganze Länge lich das einfeitige, in die Deckengewölbe einfchneidende Hochlicht

erfireckt; hiermit ift eine ganz vorzügliche Wirkung erzielt werden. Gleiches gilt für die Mittelfäle

des in Fig. 328 303) dargeftellten Flügels defl'elben Gebäudes. Die Nebenräume werden theils durch

Seiten-, theils durch Deckenlicht erhellt.
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d) Künftliche Beleuchtung.

In Mufeen iit künftliche Beleuchtung bislang nur vereinzelt eingeführt worden,

und zwar hauptfächlich in folchen Sammlungen, die denjenigen Claffen der Be-

völkerung, welche den Tag über bef’cändig in Arbeit verbringen müffen, Abends
geöffnet fein follen.

Zu diefem Zwecke if’c fchon in den fünfziger Jahren im South—Kenfingtom
Mufeum zu London, bald nach deffen Entftehung, Gasbeleuchtung eingerichtet

worden, und zwar nicht allein in den glasbedeckten Höfen der Sammlungen aus

den einzelnen Kunftperioden (art-coun‘s), fondern auch in den dortigen Gemälde-

Galerien. . '
Fig. 329 verdeutlicht diefe allerdings ziemlich urfprüngliche Beleuchtungseinrichtung. Sie befteht

aus zwei Reihen von Gasflammen, die über der Bilderzone in der Mitte des Saales auf die ganze Länge

defi'elben angebracht find. Die Verbrennungsgafe entweichen durch die Oeffnungen des Deckenlichtes.

Eine derartige Anlage erfcheint für die Zwecke eines Mufeums nach unferen

heutigen Anfchauungen nur als ein Nothbehelf , insbefondere für Gemälde-Galerien,

303) Nach den Plänen des Geheimen Oberbauraths und Oberlandbaumeifters a.. D. Herrn Canzlvr zu Dresden. (Vergl.

die Befchreibung und die Abbildungen des Albertinums unter f.)


